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(mak). Borreliose ist in Öster-
reich die häu8gste durch Zecken 
übertragene Infektionserkran-
kung. Während im Jahr 2018 154 
FSME-Fälle verzeichnet wurden, 
geht die Österreichische Agen-
tur für Gesundheit und Ernäh-
rungssicherheit (AGES) von 
geschätzten 25.000 bis 70.000 
Borreliose-Patienten pro Jahr 
aus. 

Zecken: 30 Prozent in0ziert
Die Lyme-Borreliose wird durch 
Bakterien der Gattung Borrelia 
verursacht. Mit diesen Spirochä-
ten sind mehr als 30 Prozent der 
häu8gsten Zeckenart in Zentral-
europa – nämlich des Gemeinen 
Holzbocks – in8ziert. Die Bak-
terien be8nden sich im Darm 
der Zecke und können durch ei-
nen Stich auf Mensch oder Tier 
übertragen werden. Ein Impf-
sto\ steht bislang nicht zur Ver-
fügung. Das erste Anzeichen ei-
ner Infektion stellt eine Rötung 

der Einstichstelle dar, die wie-
derum von einem roten Kreis 
umgeben ist. Ein Bluttest kann 
in den ersten Tagen nach dem 
Stich noch keinen Aufschluss 
über eine eventuelle Borrelio-
se-Erkrankung geben. Bemerkt 
man also die sogenannte Wan-
derröte, sollte rasch ein Arzt 
zurate gezogen werden, um die 
Bakterien mit Antibiotika zu be-
kämpfen. Wird die Erkrankung 
nicht rechtzeitig erkannt und 
bleibt sie unbehandelt, kann 
dies zu Gelenkentzündungen, 
Infektionen der Nervenwurzeln, 
Gehirnhautentzündung und 
Lähmungen führen.

Verlauf: unterschiedlich
Die Erkrankung wird in drei 
Stadien eingeteilt. Allerdings 
verläua die Borreliose nicht 
bei allen Betro\enen gleich. So 
zeigt sich die Wanderröte nur 
etwa bei der Hälae der Patien-
ten. Andere wiederum haben 

grippeähnliche Symptome, die 
sie oamals nicht mit einem Ze-
ckenstich in Verbindung brin-
gen. Deshalb gestaltet sich so-
wohl die Diagnose als auch die 
Erfassung schwierig.

Wanderröte: Zeichen einer Bor-

reliose. Foto: AnastasiaKopa/Shutterstock.com

Borreliose viel häu0ger als FSME
Gegen die Infektion gibt es keinen Impfsto1 – Diagnose o5 schwierig

(mak). Müdigkeit, Herzklopfen, 
Schlaf- und Konzentrationsstö-
rungen sowie Kopfschmerzen 
sind einige Symptome, welche 
ein Eisenmangel hervorrufen 
kann. Der Körper braucht Ei-
sen für die Blutbildung und 
für eine Reihe von StoHwech-
selvorgängen, etwa die Sau-
erstoHversorgung der Zellen. 
Ein Mangel resultiert häuKg 
aus einem starken Blutverlust. 
Auch eine falsche Ernährung 

und Krankheiten kommen als 
Ursachen infrage. Bleibt Eisen-
mangel unbehandelt, kann sich 
daraus eine Eisenmangelanä-
mie entwickeln. Daher sollte 
der Ernährungsplan eisenhalti-
ge Lebensmittel, beispielsweise 
Leber, Weizenkleie oder Kürbis-
kerne, beinhalten. Liegt jedoch 
bereits ein Eisenmangel vor, 
können spezielle Eisenpräpara-
te helfen. Lesen Sie mehr darü-
ber auf  www.gesund.at/eisen

Die Leber führt die Hitliste der eisenreichen Lebensmittel an. Es 

folgen Weizenkleie und Kürbiskerne. Foto: YARUNIV Studio/Shutterstock.com

Ernährung: Wenn Eisen 
im Körper Mangelware ist

LINZ (cko). Am 2. Septem-
ber um 19 Uhr veranstaltet die 
Selbsthilfegruppe Kopfweh 
OÖ  im Ordensklinikum Linz, 
Barmherzige Schwestern ein 
TreMen für BetroMene, Ange-
hörige und Interessierte. Chris-
tian Lampl,  Neurologe und 
Ärztlicher Direktor des Ordens-
klinikums Linz, stellt dort zwei 
neue Migräne-Studien vor. Die 
Teilnahme ist kostenlos. Es gibt 
die Möglichkeit, über den Um-
gang mit Kopfschmerzen zu 
sprechen und andere BetroMe-
ne kennenzulernen.

Christian Lampl, Ordensklini-
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